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ANZEIGE

Warum wechseln 
Sie nach Zug?

Bernd Lenfers Grünenfelder ist 
seit 2002 Pfarreileiter im luzerni-
schen Greppen. Auf Anfang August 
wird er mit seiner Familie nach Zug 

übersiedeln und die neue Stelle als 
Leiter der Pfarrei St. Johannes der 
Täufer in der Herti antreten.

Bernd Lenfers, warum wechseln 
Sie nach Zug?

Bernd Lenfers: Nach zehn erfüllten 
Jahren als Pfarreileiter in Greppen ist 
es für mich Zeit für Neues. Ich bin 
den Greppenern sehr dankbar für 
alles, was ich hier zusammen mit 
ihnen bewegen konnte. Viel hat sich 
getan in der Pfarrei, und ich weiss, 
dass mich die Greppener nicht gerne 
gehen sehen.

 Allein von der Architektur her ist 
es ein grundlegender Wechsel.

Lenfers: Genau. Ich komme sozusa-
gen vom Barock ins Ende des 20. 
Jahrhunderts. Mir gefallen die Bau-
weise der Johanneskirche und ihre 
farbliche Ausgestaltung: Die Gemälde 
von Ferdinand Gehr faszinieren mich 
schon viele Jahre. Die Akustik der 
Kirche bietet einen tollen Klangraum.

Was wird Sie in Zug erwarten?
Lenfers: Ich durfte bereits feststellen, 
dass sowohl das Team als auch die 
Infrastruktur in der Pfarrei St. Johan-
nes sehr gut sind. Es herrscht dort 
eine hohe Wertschätzung gegenüber 
ehrenamtlichem Engagement. Und es 
kommt sicher eine spannende und 
kreative Zeit auf mich zu. Dazu nur 
drei Stichworte: verbindlich mitein-
ander Lebensqualität gestalten, leben-
dig den Glauben feiern, sinnvoll an 
den grossen Lebensübergängen Hoff-
nungszeichen setzen.

Was werden Ihrer Meinung nach 
die grossen Unterschiede zu Grep-
pen sein?

Lenfers: Sicher einerseits die vielsei-
tige Religionsstruktur in der Bevölke-
rung. Andererseits ist die Bevölkerung 
im Vergleich zu Greppen sehr hetero-
gen, also generationenmässig noch 
mehr durchmischt. Ich freue mich 
auf die Auseinandersetzung mit jun-
gen und älteren Menschen bezüglich 
ihrer Einstellung zur Kirche und ihren 
Visionen. Es erwarten mich sehr ge-
freute Aufgaben. Ich bin bereit, mein 
Bestes zu geben.

ANdrEAS FAESSlEr
 andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Bernd Lenfers 
Grünenfelder, 
neuer Pfarreileiter 
von St. Johannes

NAchGEFrAGt

Ein Preis für  
die Wissenschaft
ZuG red. Die Zuger Stiftung für 
Wirtschaft und Wissenschaft ist aus 
Anlass des 80. Geburtstags von Hel-
mut Fischer und des 40-Jahre-Jubi-
läums der Helmut Fischer AG in 
Hünenberg gegründet worden. In 
diesem Jahr verleiht die Stiftung zum 
ersten Mal den Zuger Wissenschafts-
preis und den Helmut-Fischer-Ju-
gendpreis. Beide Ausschreibungen 
sind Ansporn für innovative Spitzen-
leistungen der jüngeren Generation. 
Im Mittelpunkt stehen dabei heraus-
ragende Lösungen im Bereich der 
Energieeffizienz. 

Die Preisträger und Preisträgerin-
nen werden heute Abend um 18 Uhr 
im Theater Casino Zug in einem 
feierlichen Festakt ausgezeichnet. Die 
Veranstaltung wird in Zusammen-
arbeit mit dem Institut Werz der 
Hochschule für Technik Rapperswil 
(HSR) durchgeführt.

HINWEIS
 www.zuger-wissenschaftspreis.ch 

Westwärts: Quartierbewohner haben viel vor
ZuG die Bewohner überrei-
chen dem Stadtrat 47 Mass-
nahmen. dieser zeigt sich für 
die Umsetzung zuversichtlich 
– trotz viel Arbeit. 

Es sei ein besonderer Tag, «fast wie 
Weihnachten», eröffnete Stadträtin Vroni 
Straub die Ergebnispräsentation des Pro-
jekts Westwärts im SAC Clubhaus an der 
Feldstrasse. Beinahe Weihnachten war 
es für die Bildungschefin darum, weil ihr 
gestern Abend ein grosses Paket über-
reicht wurde – eines voller Massnahmen 
zur Quartierentwicklung von Zug West. 
47 Vorschläge und Ideen waren es an 
der Zahl. Ausgearbeitet wurden sie wäh-
rend dreier Treffen, die in den vergan-
genen vier Monaten stattfanden, von 
insgesamt 100 beteiligten Personen aus 
Vereinen, Organisationen sowie Bewoh-
nern aus den verschiedenen Quartieren 
in Zugs Westen. Die Federführung über-
nahm dabei das Bildungsdepartement, 
genauer die Abteilung Kind Jugend Fa-
milie und die Hochschule Luzern. «Das 
Engagement in den Gruppen und seitens 
der Quartierbewohner war wirklich be-
eindruckend», lobt Vroni Straub den 
Einsatz. Und auch Tom Steiner, Projekt-
leiter am Institut für soziokulturelle Ent-
wicklung der Hochschule Luzern, zeigte 
sich anlässlich der Präsentation beein-
druckt: «Ich habe selten gesehen, dass 
in so kurzer Zeit ein so gutes Produkt 
entstehen kann.» 

Erarbeitet wurden die Ziele in fünf 
Arbeitsgruppen. Die Themenfelder: «Ver-
einsleben und soziokulturelle Angebote»; 
«Ist Lorzen Schlafstadt? Stadtplanung 
und Zentrumsstrukturen»; «Orte für Be-
gegnung: Spielplätze, Treffpunkte in- und 

outdoor»; «Zugezogene und Alteingeses-
sene – Integration in Zug West» und 
«Mobilität in Zug West».

Kleine und grosse Wünsche
Was abstrakt klingen mag, hat dennoch 

ganz konkrete Vorstellungen und Wün-
sche hervorgebracht. Die Felder Treff-
punkte für Jung und Alt, Integration der 
Neuzuzüger, die Stärkung des Vereins-
lebens und die Erweiterung der Infra-
struktur im Quartier kristallisierten sich 
als Hauptanliegen heraus. So wird von 
den Bewohnern beispielsweise ge-
wünscht, dass der Neuzuzüger-Apéro ins 

Quartier verlegt wird, und zur Förderung 
der Nachbarschaft und für den gegen-
seitigen Austausch sollen Hausfeste oder 
Mentoringprogramme durchgeführt wer-
den. Gefragt sind ausserdem ein öffent-
licher Spielplatz an der Lorze, ein wei-
terer Jugendtreffpunkt sowie eine erwei-
terte Nutzung der Gebäude auf dem Areal 
der ehemaligen Gewürzmühle. Daneben 
wurden aber auch Themen wie die Park-
platzsituation bei Grossanlässen, die 
Führung der Buslinie 11 oder die Park-

kartensituation angesprochen und be-
arbeitet. «Wichtig zu sehen ist, dass wir 
in den Gruppen häufig auf bereits Vor-
handenem aufgebaut haben und Be-
stehendes stärken wollen», so Steiner.

Verantwortung liegt bei allen 
Dass 47 Massnahmen nicht von heu-

te auf morgen umgesetzt werden kön-
nen, schien gestern Abend sowohl den 
Vertretern aus den Arbeitsgruppen wie 
auch der Leitung klar. So wird sich der 
Stadtrat dann auch bis Juli entscheiden, 
welche der Massnahmen weiter geprüft 
werden und welche Sofortmassnahmen 
er realisieren will. «Es gibt Punkte, die 
können schnell und unbürokratisch 
umgesetzt werden, andere wiederum 
müssen eventuell sogar vor den Grossen 
Gemeinderat», so Vroni Straub. Dass die 
ausgearbeiteten Massnahmen und da-
mit das gesamte Projekt als Papiertiger 
endet, sieht die Stadträtin nicht. «Mir 
liegt viel daran, dass wir einen Grossteil 
der Massnahmen auch umsetzen kön-
nen.» Ihr sei ausserdem durchaus be-
wusst, dass bei der Beurteilung hohe 
Sorgfalt gefragt sei und ein gewisses 
Risiko der Enttäuschung bestehe, denn: 
«Die Quartierbewohner haben viel En-
gagement gezeigt und wertvolle Zeit 
geopfert.» Grossen Enttäuschungen wur-
de allerdings schon in der Phase der 
Massnahmenerarbeitung vorgebeugt, 
wie Steiner versichert: «Natürlich sind 
gewisse Erwartungen vorhanden.» In 
den Gruppen sei allerdings auch sehr 
schnell klar geworden, dass nicht alles 
machbar sei, und: «Die Erwartungen 
sind sehr realistisch», so Steiner weiter. 

Bestätigt wird dies auch seitens der 
Quartierbewohner. So habe die Zusam-
menarbeit mit der Stadtverwaltung zu 
einem guten Austausch und Lernpro-
zess beigetragen. «Wir haben auch mal 
die andere Seite gesehen und gemerkt, 

dass sich nicht so ohne Weiteres eine 
Tempo-30-Zone einrichten lässt», be-
richtet etwa Monika Elsener, die sich in 
einer Gruppe dem Thema Mobilität 
gewidmet hat. Und Richard Furter, der 
sich mit dem Thema Integration be-
schäftigt hat, findet: «Wir alle sind 
Weltmeister beim Entwickeln von Stra-
tegien. Wichtig ist jetzt, dass sich jeder 
Einzelne für die Umsetzung verantwort-
lich fühlt.» 

SAMANthA tAylor
samantha.taylor@zugerzeitung.ch

«Die Bewohner haben 
viel Engagement 

gezeigt.»
VroNI StrAUB, 

BIldUNGSchEFIN 

Zuger Pilot stirbt bei Flugunfall 
 SPurEnSuchE In hütten 
stürzte am Pfingstsamstag ein 
Motorsegler ab. Noch liegen 
die Ursachen im dunkeln.

MArco MoroSolI 
marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Bei guten äusseren Bedingungen star-
tete am vergangenen Samstag auf dem 
Flugplatz Hausen um 13 Uhr ein Men-
zinger Pilot zu einem Rundflug. Der 
Flugzeugführer kam mit seiner in Slo-
wenien gebauten Maschine Carat A 
(siehe Box) aber nicht wieder zurück. 
Er stürzte mit seinem Flugobjekt rund 
90 Minuten später auf eine Wiese im 
Gebiet Chneus neben der Verbindungs-
strasse Menzingen–Hütten ab. Wie die 
Zürcher Kantonspolizei in einer Mit-
teilung schreibt, verstarb der Mann noch 
auf der Unfallstelle – trotz sofortiger 
Hilfe durch Passanten und herbeigehol-
ter Rettungskräfte.

Fachleute der Schweizerischen Unfall-
untersuchungsstelle (Sust), Bereich Avia-
tik, und die Staatsanwaltschaft Limmat-
tal-Albis haben laut Stefan Oberlin, 
Mediensprecher der Kantonspolizei 
Zürich, bereits eine Untersuchung er-
öffnet. Es werden auch noch Zeugen 
gesucht, die etwas zum Flugunfall sagen 
können. Ein Vorbericht der in Payerne 
(Kanton Waadt) stationierten Aviatik-
Fachleute ist bereits im Internet auf-
geschaltet worden. Darin heisst es: «Das 
Flugzeug schlug in einer leichten Rechts-
kurve und unter einem grossen Winkel 
auf einer Wiese auf.»

heisse Diskussion in Internetforen
Zu dieser Schlussfolgerung kam auch 

der Nutzer eines Flugforums mit dem 
Pseudonym «Aviatik-Fan». Er schreibt 
zum Unfallhergang: «Da der Flieger an 
Ort und Stelle zerbrach, kam er wohl in 
einem sehr spitzen Winkel runter.» Zu 
dieser Schlussfolgerung gelangt der 
Blogger bei der Durchsicht der auf ver-
schiedenen Nachrichtenseiten veröffent-
lichten Fotos.

Beim Piloten könnte es sich um ein 
Klubmitglied der Sportfluggruppe Swiss-
air handeln. «Wir haben bis jetzt von 
der Polizei aber keine offizielle Bestäti-
gung erhalten, dass es sich bei dem 

verstorbenen Piloten um eines unserer 
Vereinsmitglieder handelt», sagt Alex 
Smolinsky, Präsident der Sportgruppe, 
welche derzeit rund 250 Mitglieder hat. 
Klar ist jedoch, dass das Flugzeug sich 
nicht im Eigentum der Sportgruppe 
Swissair befindet. Die Unsicherheit über 
den Unglückspiloten rühre daher, so 
sagt Smolinsky, dass Flugzeuge oft ver-
mietet würden.

nicht «super erfahren»
Ein häufig von Hausen aus startender 

Pilot beschreibt den Unfallpiloten der 
Maschine als nicht «super erfahren». Er 
habe den Motorsegler – er wurde von 
der Firma AMS in Slowenien hergestellt 
– in diesem Frühjahr als Occasions-Flug 

zeug in den USA erstanden. Laut einem 
anderen Piloten, der im Säuliamt häufig 
anzutreffen ist, handelte es sich bei der 
abgestürzten Maschine um einen «Ex-
perimentalflieger». Also um ein nicht 
gängiges Fluggerät. Zudem habe der 
Eigentümer scheinbar einen nicht ori-
ginalgetreuen Flügel verwendet.

Bereits ein Absturz im April
Es ist bereits der zweite Motorsegler, 

der von Hausen aus startend in diesem 
Jahr abgestürzt ist. Am 10. April kehrte 
ein 63-Jähriger nicht von einem Rund-
flug zurück. Seine Maschine wurde erst 
am 28. April in der Nähe von Innerthal 
(Kanton Schwyz) auf einem Schneefeld 
entdeckt. Der Pilot war tot. 

Ein einsitziger Motorsegler des Typs Carat A stürzte am Samstag in Hütten ab.  
Der Pilot aus Menzingen kam dabei ums Leben. 

 BIld Kantonspolizei Zürich

Ein seltenes Modell
cArAt A mo. Den Motorsegler baut 

die Firma AMS-Flight D.O.O. in 
Lesce  (Slowenien). Laut einem 
Internetforum sind in der Schweiz 
nur zwei Flieger dieses Types im-
matrikuliert. Das Flugzeugverzeich-
nis Jane’s All the World’s Aircraft 
nennt für den Carat A eine Moto-
renleistung von 54 PS. Als Höchst-
geschwindigkeit gibt es 214 Stun-
denkilometer an. Der erste Carat 
A wurde 1997 gebaut. Das Unfall-
flugzeug hat Baujahr 2005.
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«Die Auns-Initiative ist unnötig:
Über alle wirklich wichtigen
Staatsverträge kann ohnehin
abgestimmt werden.»
Peter Hegglin, Regierungsrat, Edlibach-
Menzingen

Zuger Komitee «NEIN zur schädlichen AUNS-Initiative», PF 611, 6341 Baar

zur AUNS-Initiative
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